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Möglichkeiten und Notwendigkeiten 
historiographischen Arbeitens in der Berufs- und 
Wirtschaftspädagogik 
Frank-Lothar Kroll 
Volker Bank zum 24. April 2014 
1. Gemeinsame Sinnhorizonte 
Wer es unternimmt,1 das Wechselverhältnis zweier in ihrer Wissenschaftsauf-
fassung deutlich voneinander geschiedener Disziplinen zu bestimmen, der tut 
gut daran, sich zuvor über das ausgewiesene Selbstverständnis des jeweiligen 
Faches Klarheit zu verschaffen. Die Historiker streiten sich seit fast dreihun-
dert Jahren über dieses Selbstverständnis – mal heftiger, mal weniger heftig, 
derzeit hält sich der Methodendiskurs eher in Grenzen. Man wird dabei zu-
nächst, ganz allgemein, feststellen können, dass der Historiker die Erfor-
schung von Vergangenem anhand der Ermittlung von Tatsachen betreibt, 
dadurch wird er zum Wissenschaftler (Wittram 1958, S. 55ff.). Denn Tatsa-
chenermittlung, Tatsachenerkenntnis und Tatsachenpräsentation sind Kenn-
zeichen aller empirischen Wissenschaften. Tatsachenbezug ist geradezu „der 
Ausweis der Wissenschaftlichkeit im Gegensatz zur bloßen Vermutung, zur 
unbewiesenen Behauptung, zum Ausdruck eines Wünschens und Wollens 
oder aber zur moralischen oder rechtlichen Bewertung“ (Sellin 2001, S. 17). 
Allerdings verknüpft der Historiker die ihm zur Verfügung stehenden Tatsa-
chen zu einem Sachzusammenhang, denn sonst wären sie weitgehend bedeu-
tungslos. Mit diesem Verknüpfungsgeschäft verbindet sich wiederum ein In-
terpretationsvorgang, der Sinn stiftet und damit – unausweichlich – die Gren-
zen wissenschaftlicher Objektivität historiographischen Bemühens markiert. 
Solche Sinnstiftung und Interpretation betreibt der Historiker nun freilich 
nicht als ein müßiges Geschäft im luftleeren Raum. Er hat ein Anliegen, das 
in seinen Einzelheiten vielfach variieren kann, auf dessen generelles Erkennt-
nisziel sich jedoch all sein Bestreben letztlich dauerhaft verpflichten lassen 
muss, wenn es denn Anspruch auf gesellschaftliche Relevanz und öffent-
liches Gehör erheben will. Dieses Grundanliegen allen historiographischen 
                                                          
1  Dieser Text ist die überarbeitete Fassung des Eröffnungsvortrags, den der Verfasser anläss-
lich der DGfE-Sektionstagung zur Berufs- und Wirtschaftspädagogik am 26. September 
2013 in der Technischen Universität Chemnitz gehalten hat. Der Vortragsstil wurde beibe-
halten. 
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Bemühens lautet, auf den einfachsten möglichen Nenner gebracht: intellek-
tuelle Selbsterziehung, oder – wie es Karl Raimund Popper schon 1961 tref-
fend formuliert hat: „Selbstbefreiung durch das Wissen“ (Popper 1961, S. 
101). Jeder schulische Adept der Geschichte, jeder studentische Nachwuchs-
historiker, jeder laienhaft interessierte Leser eines historischen Buches be-
gegnet – im Idealfall – Sachverhalten und Sinnzusammenhängen, die ihm zur 
Erweiterung seines eigenen Horizontes verhelfen, weil sie eine Bereicherung 
der persönlichen Existenz durch verstehenden Nachvollzug einstmals getrof-
fener menschlicher Entscheidungen im Beziehungsgeflecht gewesener Wirk-
lichkeit ermöglichen. Eine ganze Welt erregender Erlebnisse eröffnet sich 
hier dem Rückblick des aufgeschlossenen Betrachters. Da gibt es Verfeh-
lungen und Versäumnisse, die ihn betrüben, es gibt Größe, die ihn beein-
druckt, Unglück das ihn ergreift, niederträchtiges Handeln, das ihn empört, 
Schuld, die ihn beschämt, doch auch Großmut und Noblesse, die ihn ermut-
igen. „Je mehr Vergangenheit wir überblicken, desto mehr erfahren wir vom 
Menschen“ (Wittram 1958, S. 115) – und damit prinzipiell stets auch von uns 
selbst, von unserer Stellung in der Welt. 
Dieses anthropologische Grundanliegen der Geschichtswissenschaft ist 
nicht unbedingt identisch mit dem Grundanliegen der Berufs- und Wirt-
schaftspädagogik. Aber es ist auch nicht allzu weit von ihm entfernt. Als 
fachfremder Dilettant mag man zunächst davon ausgehen, dass die Berufs- 
und Wirtschaftspädagogik durch ein klar umrissenes fachliches Profil ge-
kennzeichnet sei: Betriebliche und außerbetriebliche Weiterbildung; Qualifi-
kationsprozesse an Beruflichen Schulen; Vermittlung praktischer Kompeten-
zen und grundlegenden Theoriewissens; Betreuung der im Berufs- und Wirt-
schaftsleben Stehenden zum Zweck ihrer personalen Selbstverwirklichung 
ebenso wie zur Erhöhung ihrer sozialen Aufstiegschancen und Entwicklungs-
möglichkeiten – so etwa lauten für den Außenstehenden die zwar sehr allge-
meinen, doch auf ein durchaus konsistentes Profil verweisenden Parameter 
berufs- und wirtschaftspädagogischen Selbstverständnisses. 
Im näheren Zugriff auf einschlägige Handbücher (Rauner 2006) und 
Grundlagenliteratur (Kösel 2002, Zabeck 2013) stellt der fachferne Dilettant 
jedoch fest, dass innerhalb der Berufs- und Wirtschaftspädagogik die Frage 
nach dem fachspezifischen Erkenntnisinteresse keineswegs ohne weiteres zu 
beantworten ist; mehr noch: er muss mit einiger Überraschung konstatieren, 
dass die Berufs- und Wirtschaftspädagogik – nach den provozierenden Wor-
ten eines ihrer Hauptvertreter – „gar keine gesicherte Disziplin“, sondern ein 
in hohem Maße „disziplinloses Fach“ sei, welches, „kaum halbwegs etabliert, 
[schon] wieder [im Begriff stehe,] aus dem Lauf der Geschichte zu geraten“ 
(Bank 2007, S. 319, 325). Dies hänge zusammen mit der historisch auffallend 
spät erfolgten funktionalen Differenzierung des Faches innerhalb der Geistes-
wissenschaften, welche wiederum mit dessen nach wie vor schwankender 
inhaltlicher Selbstverortung, seinem Oszillieren zwischen verschiedenen 
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Wissenskulturen zu erklären sei. Denn Berufs- und Wirtschaftspädagogik 
könne „weder nur pädagogische noch nur wirtschaftswissenschaftliche Diszi-
plin“ sein, gründe sich vielmehr „auf die wechselseitigen instrumentellen 
Verhältnisse von Erziehung und Ökonomie, von Wirtschaften und Erziehen“ 
(Bank 2007, S. 324). 
Solche Darlegungen fordern den nicht unmittelbar zum Fach zählenden 
Beobachter beinahe dazu heraus, sich mit einer derart in Grenzbereichen be-
wegenden und ganz offensichtlich auf Grenzüberschreitungen angewiesenen 
Disziplin zu beschäftigen und die dem Fach ausdrücklich zugesprochene 
„Anschlussfähigkeit“ (Bank 2007, S. 321) durch Brückenschläge zur eigenen 
Disziplin, der Geschichtswissenschaft, zu erproben. 
2. Geschichtsinteresse und Öffentlichkeit 
Einen nachvollziehbaren Ausgangspunkt für ein solches Unterfangen bietet 
die allseits sichtbare Präsenz historischer Bezüge in der modernen Lebens-
welt. Seit mehreren Jahrzehnten floriert eine wahre „Gedächtniskultur“ 
(Assmann 2012), die sich, unter anderem, in Ausstellungen und Memorialfei-
ern, in der Errichtung von Gedenkstätten und Mahnmälern und in der Rekon-
struktion historischer Bauten (etwa der Dresdner Frauenkirche, des soeben 
fertiggestellten Potsdamer Stadtschlosses oder des gerade in Bau genomme-
nen Berliner Schlosses) manifestiert. Auch die Erinnerung an historische Ju-
biläen (etwa den 100-jährigen Ausbruch des Ersten Weltkriegs 2014 oder die 
250-jährige Beendigung der Sächsisch-polnischen Staatenunion 2013), juris-
tische Prozesse und Gerichtsverfahren oder publikumswirksame Inszenierun-
gen von „Geschichte“ in gedruckten oder elektronischen Medien bringen die 
fortdauernde „gesellschaftliche Relevanz der Historie“ (Nipperdey 1972, S. 
14) eindrucksvoll zum Ausdruck. Ob diese wahre Flut von erinnerungskultu-
rellen Leistungen und Inszenierungen einem echten Geschichtsinteresse ent-
spricht, ist allerdings nicht immer unbedingt ersichtlich. Fast immer werden 
die Modalitäten und Mechanismen der „Erinnerungskultur“ (Cornelissen 
2003) von geschichtspolitischen Gesichtspunkten bestimmt, zumeist spielen 
auch kommerzielle Wünsche eine Rolle. Aber jedenfalls wird man bei alle-
dem von einem „Verlust der Geschichte“, wie er noch in der alten Bundesre-
publik vielfach beklagt worden ist (Heuss 1959, S. 5), heute nicht mehr 
ernsthaft sprechen können.  
Die vielfältigen Formen kollektiven Erinnerns, an deren Gestaltung die 
Historiker zwar mitgewirkt haben, die im Verlauf des Memorialprozesses je-
doch eine wachsende Eigendynamik entwickeln und sich konkreten korrigie-
renden Einflussmöglichkeiten der Zunft weitgehend entziehen, spielen auch 
für die Adepten und Adressaten der Berufs- und Wirtschaftspädagogik eine 
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nicht unerhebliche Rolle. Gerade in der Wirtschaft fehlt es nicht an einer ge-
schichtsbezogenen „Marketingisierung und Eventisierung“ der jeweiligen 
Unternehmenskommunikation (Grieger 2012, S. 96ff.). Fast täglich erschei-
nen raumfüllende Werbeanzeigen mit historischen oder pseudohistorischen 
Argumenten in den Medien. Firmenjubiläen geben darüber hinaus zahl-
reichen Unternehmen einen willkommenen Anlass, die Geschichte ihres Hau-
ses durch ausgewiesene Historiker erarbeiten und publizieren zu lassen. Oft-
mals berühren solche Vorhaben, bei deren Realisierung pädagogisches Fach-
wissen und didaktisches Fingerspitzengefühl gefragt sind, äußerst sensible 
Problemstellungen – etwa hinsichtlich der Einbindung vieler deutscher Un-
ternehmen in das Zwangsarbeitersystem des Dritten Reiches oder im Blick 
auf die aktive Beteiligung international renommierter deutscher Bankhäuser 
an antijüdischen Maßnahmen im Zusammenhang der als „Arisierung“ getarn-
ten Beraubung fremden Eigentums. All das verlangt nach wissenschaftlicher 
Expertise, verbunden mit einem verantwortungsvollen Umgang der jeweili-
gen Unternehmen mit ihrer eigenen Geschichte. In den beiden letzten Jahr-
zehnten sind auf diesem Weg zahlreiche beachtenswerte Forschungsergeb-
nisse zutage gefördert worden (Grieger 2007, Kukowski/Boch 2014). Der 
Steigerung des Absatzes entsprechend „beworbener“ Produkte kam dies 
ebenso zugute wie der Festigung der Glaubwürdigkeit ihrer Produzenten.  
Damit zusammenhängende Fragen und Problemstellungen mögen im 
aktuellen Lehrplan der Berufs- und Wirtschaftspädagogik eine nur sehr unter-
geordnete Rolle spielen. Aus der Sicht des Historikers wäre die Implemen-
tierung eines entsprechend ausgearbeiteten Moduls in den Ausbildungskanon 
dieses Studiengangs allemal sinnvoll. Die sich zusehends differenzierende öf-
fentliche Geschichtskultur könnte vor den oftmals allzu dilettantisch betriebe-
nen Bemühungen außerwissenschaftlicher Geschichtsbildproduzenten durch 
Präsentation einer curricularen Alternative jedenfalls potentiell einigermaßen 
geschützt werden. 
Auf Seiten der universitären Geschichtswissenschaft sind in den letzten 
Jahren bereits Studienmodelle entwickelt worden, die in diese Richtung 
zielen. An der Freien Universität Berlin und an der Universität Heidelberg 
werden seit 2008 bzw. 2010 Masterstudiengänge zur Geschichtspraxis in 
„Public History“ angeboten. Dort soll – nach Ausweis der Studiendokumente 
– dem „hohen medialen Interesse an Geschichte sowie der gewachsenen ge-
sellschaftlichen Bedeutung von Museen, Gedenkstätten und anderen histori-
schen Lernorten“ Rechnung getragen und dabei vor allem für solche Tätig-
keiten qualifiziert werden, welche „die Aufbereitung und Vermittlung fach-
wissenschaftlicher Erkenntnisse in einem breiten öffentlichen Kontext er-
fordern“ (Grieger 2012, S. 96). In ähnliche Richtungen zielt ein seit 2010 an 
der ETH Zürich aufgelegtes Masterprogramm für „Applied History“, das sich 
ausdrücklich als berufsbegleitender Studiengang ausweist. Im Sinne eines 
historischen Weiterbildungsangebots wendet er sich an bereits etablierte 
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Praktiker der öffentlichen Geschichtsvermittlung – an Medienvertreter und 
Journalisten, an Manager und Verantwortliche in Verwaltung und Wirtschaft, 
ja sogar an Politiker, Dolmetscher und angehende Diplomaten, für die ver-
tiefte historische Kenntnisse oftmals tatsächlich einen Weg zu verstärktem 
Erfolg und beruflichem Aufstieg ebnen mögen. Das Studium der Geschichte 
erfährt durch solche Modelle auf jeden Fall Bereicherung und Vervielfälti-
gung, weil sie die akademische Ausbildung der Studierenden nicht mehr nur 
an rein wissenschaftlichen Kriterien orientieren, sondern Aspekten des Mark-
tes und der Nachfrage ebenso entgegenkommen wie sie mögliche Erwerbs-
felder und zukünftige Karrierechancen berücksichtigen.  
3. „Vergangenheitsbewirtschaftung“ als Bindeglied 
Die vielfältige Nutzanwendung von „Geschichte“ im öffentlichen Raum hat 
das Wirtschaftsleben mittlerweile in einem Ausmaß erfasst, wie es sich vor 
zwei Jahrzehnten nicht einmal die kühnsten Propheten und Prognostiker ei-
nes globalen Marktes erträumten (Kühberger 2012, S. 14ff.). Geschichte ist 
zu einem Wirtschaftsfaktor von erheblichem Rang geworden, Vergangenheit 
wird „bewirtschaftet“, das heißt systematisch vermarktet und für Werbezwe-
cke eingesetzt. Solche „Vergangenheitsbewirtschaftung“ hat mehrere Ziel-
gruppen im Blick. An erster Stelle rangieren hier die Kunden und Konsumen-
ten. Ihre Käuferlaune soll inspiriert, ihr Kaufverhalten durch das Herausstel-
len bestimmter markenbezogener Merkmale nachhaltig aktiviert werden, in-
dem auf „Tradition“, „Nostalgie“ oder „Hundertjährige Erfahrung“ und das 
damit verknüpfte Ansehen der jeweiligen Firma verwiesen wird. Vertraut 
man den Hoffnungen der Werbepsychologen und Marktstrategen, so gibt es 
derzeit kaum ein geeigneteres Mittel, um das Ansehen der jeweiligen Marke 
zu heben, ihren Absatz zu steigern, die erwarteten Gewinne zu maximieren 
und überhaupt Wettbewerbsvorteile großräumig zu verbessern. „History Mar-
keting“ gehört insofern in den Bereich allgemein ökonomischer Effizienz-
überlegungen (Schug 2009, S. 21). 
Doch dient die Aktivierung der eigenen Unternehmensvergangenheit 
nicht nur der werbenden Außendarstellung des Betriebes. Gerade marktfüh-
rende, global vernetzte Firmen nutzen historisierende Versatzstücke zuneh-
mend auch im Interesse einer positiven „internen“ Sinnstiftung und be-
triebsbezogenen Identitätsformung. Ein derart nach innen gerichtetes „Histo-
ry Marketing“ (Bauer/Windischbauer 2012, S. 88) soll die Loyalität der Mit-
arbeiter stärken, ihr Identifikationspotential kanalisieren und ihr Handeln auf 
„altbewährte“ Firmenüberlieferungen verpflichten.  
Auf diesem weiten Feld der „Geschichtsbewirtschaftung“, des „History 
Consulting“ und „History Management“ reichen oberflächlich erworbene Ge-
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schichtskenntnisse in der Regel nicht aus – vor allem dann nicht, wenn man 
„Geschichte“ nicht nur als singuläres Werbemittel zum Einsatz bringen will, 
sondern den Umgang mit Vergangenheit professionell für eine um Lang-
fristigkeit und Nachhaltigkeit bemühte Unternehmenskultur zu nutzen beab-
sichtigt. Die Nachfrage entsprechender Dienstleistungen in diesem Umfeld 
generiert mittlerweile einen keineswegs mehr unbeträchtlichen Markt, der für 
die Ausbildungsziele des Faches „Berufs- und Wirtschaftspädagogik“ 
genauso attraktiv sein dürfte wie für die professionellen Platzhalter der 
Geschichtswissenschaft. All das macht die Vermittlung „angewandter“ Ge-
schichtskenntnisse an die Studierenden benachbarter Disziplinen heute mehr 
denn je erforderlich. Daß dabei in der Regel „ein freierer Umgang mit Ge-
schichte möglich ist“ (Lindner 2012, S. 63), als ihn tradierte akademische 
Standards und eingeübte Kriterien universitär verorteter Wissenschaftlichkeit 
gewöhnlich zulassen, hat der Historiker vom Fach nicht nur notgedrungen zu 
akzeptieren, sondern als Chance wahrzunehmen, neue Wege und Formen der 
Wissensvermittlung zu erproben, „die verstehbar, verständlich und plausibel“ 
sind (Schöllgen 2007, S. 11). Längst schon werden ja zahlreiche von ihm für 
richtig gehaltene Tatsachen und Wahrheiten von den Produzenten des 
beschriebenen „Memorybooms“ in interessengeleitete Engführungsprozesse 
eingespeist, in deren Einzugsfeld sie einer zweckgebundenen „Verwertung“ 
und „Vermarktung“ ebenso unterliegen (Nannen 2010, S. 8ff, 282ff.), wie sie 
in dieser spezifisch verwandelten Gestalt ihrerseits wiederum auf die Tätig-
keit und die Sichtweise des Historikers zurückwirken. 
4. Ortsbestimmung in der Gegenwart 
Die bisherigen Darlegungen haben weit herangeführt an Grenzfragen des be-
rufs- und wirtschaftspädagogischen Selbstverständnisses, soweit sich solche 
Fragen mit Anliegen und Arbeitsweisen des Historikers verknüpfen lassen. 
Wenn nun, abschließend, noch einmal auf das Ethos geschichtswissenschaft-
lichen Erkenntnisstrebens zurückzukommen ist, so geschieht auch dies in der 
Absicht, verwandte Strebungen zwischen beiden Disziplinen aufzudecken. 
Allen skizzierten Formen professioneller „Vergangenheitsbewirtschaf-
tung“ liegt ein ausnahmslos instrumentelles Interesse an historischen Sach-
verhalten zugrunde. Sofern die damit verknüpften Ziele nicht mit den Mitteln 
der Willkür oder gar der bewußten Verfälschung zu realisieren versucht 
werden, unterscheiden sie sich vom Bildungsanliegen der wissenschaftlichen 
Historiographie nur graduell, nicht jedoch prinzipiell. Denn auch die Aktivi-
täten des Historikers sind grundsätzlich immer praxisbezogen – betrieben in 
einem aristotelischen Verständnis von „Praxis“ als Dienerin und Wegbereite-
rin eines guten und sinnvoll gelebten Lebens auf der Höhe der Zeit. Lebens-
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praktischen Wert besitzt die Historie ja nicht nur im begründeten Zurück-
weisen schädlicher und verhängnisvoller Weltdeutungen von rechts oder von 
links. Geschichtswissen ermöglicht darüber hinaus in zahlreichen politisch 
und gesellschaftlich relevanten Fragen überhaupt erst eine adäquate 
Ortsbestimmung, und es gehört zu den Übelständen der Gegenwart, daß über 
solche Fragen nur allzu oft in vollendeter Unkenntnis historischer Zusam-
menhänge diskutiert wird. Wer in historischen Dimensionen denkt, dem 
eröffnen sich intellektuelle Einsichten und praktische Handlungsoptionen, die 
den mittleren Horizont bloßer Tagesgesichtspunkte weit überragen.  
Auch zum Sammeln lehrreicher Erfahrungen bietet der Blick in die 
Geschichte mancherlei willkommene Fingerzeige. Hegel hatte das in seiner 
„Philosophie der Weltgeschichte“ bekanntlich mit dem Verweis darauf be-
stritten, „daß Völker und Regierungen niemals etwas aus der Geschichte ge-
lernt und nach Lehren, die aus derselben zu ziehen gewesen wären, gehandelt 
haben“ (Hegel 1970, S. 17). Das ist richtig und falsch zugleich: Selbstver-
ständlich kann ein „Lernen aus der Geschichte“ nicht in Form naiver Über-
tragbarkeiten oder Rezeptanweisungen vom „Einst“ ins „Jetzt“ erfolgen. 
Aber Möglichkeiten des Handelns lassen sich durch eine dosierte Rücksicht-
nahme auf historisches Erfahrungswissen sehr wohl schärfer profilieren – 
und sei es nur, um zu erkennen, daß keine Geschichtskonstellation unum-
kehrbar ist oder gar „alternativlos“ daherkommt. 
„Selbstbefreiung durch das Wissen“ – darin hatte Karl Raimund Popper 
die anthropologische Zielvorgabe historiographischen Arbeitens erblickt und 
damit, wenn man so will, eine Möglichkeit des Brückenschlags zu verwand-
ten Tendenzen innerhalb des Faches „Berufs- und Wirtschaftspädagogik“ 
eröffnet, wie er hier versucht worden ist. Das Studium der Geschichte, so 
kann man Poppers Dictum weiterführend kommentieren, formt Haltungen 
und Einstellungen, „die einem Leben in Gemeinschaft jedenfalls nicht 
hinderlich, für die eigene Daseinsbewältigung jedoch mit Sicherheit hilfreich 
sein dürften“ (Sellin 2001, S. 209). Wilhelm Busch, der Meister gepflegt-
sarkastischer Ironie, hat dieses anthropologische Grundanliegen der 
Beschäftigung mit Geschichte und der Beschaffung historischen Wissens in 
seiner Gedichtsammlung „Kritik des Herzens“ mit unübertroffener Prägnanz 
zu formulieren gewußt: „Früher, da ich unerfahren/und bescheidner war als 
heute/hatten meine höchste Achtung/andere Leute. //Später traf ich auf der 
Weide/außer mir noch mehre Kälber,/und nun schätz  ich, sozusagen,/erst 
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